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Beſprechungen.

der Karitas.
Mutter und Kind der Kultur der ir Studien zur Quellen⸗

Unde und der Karitas, Sozialhygiene und evölkerungspolitik
Von Dr eorg reiber Profeſſ der Kirchengeſchichte 1  M der
Univerſitä Münſter. gr. 80⁰ (XX 160 Mit Bildern Frei⸗
burg 1. Br. 1918, Herder.

Es iſt eine ekannte Tatſache, daß die katholiſche eligion bei denjenigen,
die ihr aufrichtig anhängen, ſich als der mächtigſte Schutzwall erweiſt dasNN Hauptübel unſerer Zeit die Entweihung des Ehe⸗ und Familienlebens Für
die Gegenwart wird jeder Seelſorger und Kenner des Vo  eben das aus eigener
Erfahrung beſtätigen können auch die Statiſtik der eburtenhäufigkeit und der
Eheſcheidungen cheint teſe Tatſache bekräftigen Aber enn auch die Be
völkerungsfrage erſt M neueſter Zeit für die chriſtlichen Völker brennend geworden
iſt ſo doch die Kirche auch chon früheren Jahrhunderten
und Mißbräuche die das Ehe⸗ und Familienleben gefährdeten, zu bekämpfen
Den Nachweis afur daß die V zu allen Zeiten der nachgekommen
iſt über die Heilighaltung der Ehe und des Familienlebens wachen,
liefert die vorliegende Schrift von Dr eorg reiber „Mutter und ind
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der Kultur der Kirche“
Der erfaſſer hat die hier erörterte rage chon dem vbon Profeſſor Faß

bender herausgegebenen Sammelwerk „Des deutſchen Volkes Wille zum Leben“
behandelt mu ſich aber dem Charakter jene erkes entſprechen dort auf

5 das No

endigſte beſchränken und konnte vieles nulr andeuten was eigentlich
ausführlicheren Darſtellung edurft Von maßgebender Seite wurde ihm
aher nahegelegt ſeinen Beitrag zu eingehenderen Unterſuchung zu erweitern
und geſondert herauszugeben Dieſer nregung hat reiber mit der vorliegenden
Schrift entſprochen Der Umfang der Unterſuchung iſt auf das reiſache ge⸗
ſtiegen noch mehr gewachſen iſt der innere Wert nfolge der gründlicheren Durch⸗
arbeitung Es dare aher ein Irrtum, zu meinen, daß Beſitzer des Faßbenderſchen
Sammelwerkes die neue Schrift Schreibers entbehren önnten Für eme urze,

Wer ſich aber übervorläufige Orientierung mag die rühere Arbeit genugen
die Kulturarbeit der Kirche auf dem Gebiele des Ehe⸗ und Familienlebens
gründli unterri  en will der darf an der vorliegenden Schrift nicht vorübergehen

Nach ſehr reichhaltigen iteraturverzeichnis und einleitenden
Kapitel über Zweck Veranlaſſung und Bedeutung der Unterſuchung geht der
Verfaſſer N mehr als wanzig apiteln die einzelnen Quellen durch die uns
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über die Raaleeeder der I auf dieſem Gebiete geben eben
den kirchlichen und ſtaatlichen Rechtsquellen, Weistümern, päpſtlichen Abläſſen
und Privilegien, Synodalakten Bußbüchern, Diözeſanverordnungen, Pfarrbüchern
und Bruderſcha

tatuten ſind auch Epigraphik, iturgik, un Predigt und
Katechetik, Kloſter⸗ und Heiligenleben in den Bereich der Unterſuchung gezogen

Den reichen wertvollen Inhalt der Schrift, die Gründlichkeit, mit der der
Verfaſſer zu erke iſt, können dieſe apitelüberſchriften andeuten.
Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Es ſei aber beſonders
verwieſen auf das Kapitel „Mönchtum und Bevölkerungspolitik“ Der erfaſſer
widerlegt darin in überzeugender eiſe die von oberflächlichen Bevölkerungs
politikern bisweilen erhobene Einwendung, der Zölibat und das Orden

eſen
mindere die Bevölkerungszahl und ſei aher vom Standpunkt der Bevölkerungs⸗
olitik aus verwerfen. Mit Recht hebt Schreiber hervor, daß uns für die
ältere Zeit die zur Beurteilung der Einwirkung des Ordensweſens auf die Be⸗
völkerungszahl unbedingt erforderlichen ſtatiſtiſchen Unterlagen ehlen, daß aber
m jedem Falle eine durch das Ordensweſen etwa verurſachte Verringerung des
Bevölkerungswachstums mehr als kompenſier werde durch die gewaltigen Kultur—
leiſtungen der rden auf dem Gebiete der Erziehung, der Armenpflege und
Karitas, ganz abgeſehen von ihren Leiſtungen VN Wiſſenſcha und un und
von ihrer wir  en Kulturarbeit. anz gewi ſind durch ieſe rbeitten
der rden mehr Menſchenleben rhalten, mehr Menſchenkinder geſunden, rauch⸗
baren, tů  igen ledern der menſchlichen Geſellſchaft herangezogen worden, als der
Menſchheit durch die freiwillige Eheloſigkeit der Ordensleute entzogen wurden.
In einem Punkte können wir dem Verfaſſer nicht beiſtimmen: Die auf 115

ausgeſprochene Vermutung, daß wiſchen der Nichterwähnung der Stillpflicht m
den Katechismen und der ungewöhnli ohen Säuglingsſterblichkeit m gewiſſen
altbayeriſchen ezirken eine Wechſelwirkun beſtehe, cheint Uuns nicht zutreffend.
Es iſt doch nicht einzuſehen, weshalb leſe Unterlaſſung gerade m jenen ezirken
eine ſo verhängnisvolle Wirkung aben 0  e, während das m andern katholiſchen
Gebieten, m denen die gleichen Katechismen verbreitet nicht der Fall iſt.

Das Hauptverdienſt Schreibers ieg darin, daß eLr der Hand der Ge⸗
ſchichte den ſegensreichen Einfluß der 1 auf das Ehe⸗ und Familienleben
und damit auf die Bevölkerungsentwicklung Iim Zuſammenhang nachgewieſen hat.
Es ie das in einer eiſe, die den Anforderungen der Wiſſen voll⸗
kommen gerecht wird, aber doch ſo lar und verſtändlich, daß ſich die Schrift
auch für nicht achwiſſenſchaftlich vorgebildete Kreiſe eignet. Ein reiches, ielfach
noch ganz unbekanntes Quellenmaterial, das bis m die erſten Jahrhunderte unſerer
Zeitrechnung zurückreicht, ird hier zum erſtenmal mati verarbeite Die
Schrift verdient die höchſte Anerkennung, und man kann nur wünſchen, daß der
Verfaſſer ſeine hiſtoriſchen Forſchungen auf dieſem noch wenig bearbeiteten Gebiete
fortſetze Hermann öꝗ¶


